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Expertenkommission EFI legt ihren Jahresbericht über Forschung und Innovation vor. Sie warnt vor einer 
weiterhin abnehmenden Konkurrenzfähigkeit Deutschlands bei zentralen Schlüsseltechnologien

Zeitenwende in der Forschung?

Von einer „Zeitenwende“ hat 
Bundeskanzler Olaf Scholz (SPD) 
in seiner Regierungserklärung 
nach dem russischen Überfall 
auf die Ukraine gesprochen, 
verbunden mit einem 100 Mil-
liarden Euro schweren Moderni-
sierungsprogramm für die Bun-
deswehr. Wird dies auch auf die 
Forschungspolitik durchschla-
gen? Kommt es in Laboren jetzt 
zu einem Entwicklungsschub 
für Verteidigungstechnologien?

Für die Expertenkommission 
Forschung und Innovation (EFI), 
die jedes Jahr für die Bundesre-
gierung einen Bericht über de-
ren Innovationspolitik erstellt, 
kommt diese Frage noch zu 
früh. Der Ukraine-Krieg sei ein 
„exogener Schock“, dessen Aus-
wirkungen in das neue Gut-
achten noch nicht eingearbei-
tet werden konnten, sagte EFI-
Vorsitzender Uwe Cantner am 
Mittwoch, als die 186-Seiten-
Expertise an Bundesforschungs-

ministerin Bettina Stark-Wat-
zinger (FDP) überreicht wurde. 
Indirekt war das aus sechs Wirt-
schaftswissenschaftlern zusam-
mengesetzte Gremium da schon 
selbst „kriegsbetroffen“, denn 
die ursprünglich im Februar ge-
plante Übergabe des Gutachtens 
musste wegen der Putin-Aggres-
sion abgesagt werden.

Der Bericht hat es in sich. Er 
dokumentiert auf seine Weise 
keine abrupte, aber eine schlei-
chende „Zeitenwende“, die für 
die Bundesrepublik, zumindest 
ihre Wohlstandsverfassung, ge-
nauso bedrohlich werden kann. 
Die Rede ist von der abneh-
menden Konkurrenzfähigkeit 
Deutschlands bei Schlüsseltech-
nologien. Größter Hemmschuh 
ist die schleppende Digitalisie-
rung in vielen Bereichen. In in-
ternationalen Vergleichen fällt 
Deutschland weiter zurück.

„Die deutsche Politik muss 
noch aktiver werden, wenn es 

darum geht, technologische 
Rückstände aufzuholen“, for-
dert Cantner. „Bei den digita-
len Technologien brauchen wir 
jetzt einen Booster.“ Überall 
im Gutachten findet sich Sätze 
wie: „Die digitale Transforma-
tion verläuft in Deutschland 
sehr schleppend.“ Oder: „Mit 
den bisherigen Strukturen und 
Prozessen innerhalb der Bun-
desregierung ist es trotz aller 
Bemühungen nicht gelungen, 
die im internationalen Digita-
lisierungswettbewerb notwen-
dige Dynamik zu entfachen.“

Was an Tempo möglich ist, de-
monstriert China. Mit einer Dy-
namik ohnegleichen hat sich 
das Land in den letzten 20 Jah-
ren quasi aus dem Nichts heraus 
eine Spitzenposition in der For-
schung, Anwendung und beim 
Handel mit Hightech-Produk-
ten erobert, bemerkt die EFI-Stu-
die. Untersucht wurden 13 Ein-
zeltechnologien, die sich vier 

übergeordneten Bereichen von 
Schlüsseltechnologien zuord-
nen lassen: Produktion, Mate-
rial, Bio- und Lebenswissen-
schaften sowie digitale Techno-
logien. Anhand der Auswertung 
von wissenschaftlichen Publi-
kationen, Patentanmeldungen, 
Handelsstatistiken und der in-
ternationalen Standardset-
zung ergab sich das Bild, dass 
Deutschland zwar Stärken in 
den Produktionstechnologien 
sowie den Bio- und Lebenswis-
senschaften aufweist. Aber als 
„ernsthaft kritisch“ bewertet 
EFI-Mitglied Carolin Häussler 
von der Universität Passau den 
Befund, dass „Deutschland im 
Bereich der digitalen Technolo-
gien deutliche Schwächen zeigt, 
wie auch die gesamte EU“.

Die Ausstrahlwirkung der di-
gitalen Technologien in die an-
deren Schlüsseltechnologien sei 
enorm. „Hier Schwächen zu ha-
ben bedeutet, unsere Stärken 

zu riskieren“, warnt Carolin Hä-
ussler. Bei 6 der 13 Schlüssel-
technologien ist China heute 
Deutschlands wichtigster Lie-
ferant. Häussler: „Die Abhän-
gigkeit von chinesischen Im-
porten macht der Expertenkom-
mission Sorge.“

Ob die Regierung den Vor-
schlägen der Experten folgt, ist 
nicht ausgemacht. Anfangs sei 
die Kommission sehr erfreut ge-
wesen, im Koalitionsvertrag der 
Ampelregierung so viele EFI-
Vorschläge aufgelistet zu sehen, 
berichtete Katharina Hoelzle 
vom Hasso-Plattner-Institut 
in Potsdam. Aber bei näherem 
Hinsehen hat sich die Regierung 
um zentrale Empfehlungen der 
EFI-Kommission dann doch ele-
gant herum gedrückt.

So wurde die Installierung 
eines Bundesdigitalministeri-
ums, von EFI heiß empfohlen, 
nicht angepackt. Dafür wird 
eine Transferagentur neuen 
Typs aufgebaut, die „Deutsche 
Agentur für Transfer und Inno-
vation“ (Dati), die EFI für über-
flüssig hält. Wichtiger als die 
Schaffung neuer Institutionen 
sei die innere „Agilität“ der Bun-
desministerien, ihre schnellere 

und ressortübergreifende Ko-
operation, um die deutsche For-
schungs- und Innovationspoli-
tik schlagkräftiger zu machen.

Ministerin  Stark-Watzin-
ger, die noch immer an ihrem 
„100 Tage-Programm“ arbeitet, 
das in diesem Monat vorgestellt 
werden soll, verriet zum künfti-
gen Kurs der Forschungspolitik 
nur so viel, dass sich ihr Haus 
im Mai zu den Empfehlungen 
der EFI-Kommission äußern 
und zur Jahresmitte das große 
Konzept einer „Zukunftsstrate-
gie“ ins parlamentarische Ver-
fahren einbringen werde.

Und die Zeitenwende in der 
Forschung? „Die aktuelle Lage 
zeigt deutlich, dass wir unabhän-
gig von Russland als Energielie-
ferant werden müssen“, erklärte 
ein Sprecher des Ministeriums 
auf Anfrage. „Grüner Wasser-
stoff ist ein zentrales Element 
einer zukunftsfähigen Ener-
gieversorgung, die uns aus der 
Energieabhängigkeit von Russ-
land löst.“ Eine Militarisierung 
der Wissenschaft stehe nicht zur 
Debatte. „Die Forschungsförde-
rung des BMBF“, so dessen Spre-
cher, „ist rein zivil ausgerichtet.“  
 Manfred Ronzheimer
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